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Der kindliche Ansturm im Westen rum Stehen gebracht
Schwere, aber örtlich begrenzte Kämpfe in den Niederlanden und im Süden der Westfront — HeftigeArtillerieduelle bei Aachen, an der Eifel -Front und bei Metz
Berlin,  28. Sept . Die jüngsten Ereignisse an der West¬front haben einen gründlichen Stimmungswechsel im Feind¬lager verursacht. Dieser kam am Mittwoch in zahlreichenRundfunk- und Pressemeldungen zum Ausdruck. Sie gipfelnin zwei Sätzen: „Arnheim ist ein schmerzlicher Verlust", heißtder eine, öer andere lautet : „Die deutsche Verteidigung ist zueiner eisernen Mauer erstarrt , die nicht vom Fleck weicht".Um die beiden Kernpunkte herum gruppieren sich zahlreicheweitere Meldungen, die teils die Katastrophe von Arnheim«nd die Abwehrcrfolge unserer Truppen an der übrigen Fronterklären, teils hoffnungsvolle Ausblicke eröffnen sollen. Hierbeiwird vom Feind u. a. zugegeben, daß unserer Luftwaffe er¬

heblichen Anteil am Scheitern des feindlichen Ueberfalles aufden niederländischenRaum hatte. Ihr Großeinsatz habe anfrühere Glanztage erinnert . Eines der Ablenkungsmanöver,mit denen die britische Oeffentlichkeit beruhigt werden soll, be¬zieht sich auf unsere Truppen, Sie vordem auf dem südlichenScheldeufer standen. Diese seien bedroht. Wie wenig dies aberder Fall ist, beweisen gerade die schweren Schläge gegen Arn¬heim, gegen die Westseite des Börbindungskorridors zwischenEindhoven »nd Nimwegen und gegen die feindlichen Brücken¬
köpfe am Antwerpen-Kanal, an denen diese Verbände entschei¬dend beteiligt waren. Trotz aller Versuche, die Größe derNiederlage bei Arnheim zu verschleiern, sickert auch in Londondie volle Wahrheit durch. Zur Beantwortung besorgter Fra¬gen würbe erklärt, daß die zahlreichen Verwundeten der Obhutder deutschen Truppen anvertrant worden waren. Das klingt
wesentlich anders, als die sonst üblichen Haßgesänge gewissen¬
loser Agitatoren. Auf der rund 14 Kilometer breiten Flußinsel
zwischen Arnheim und Nimwegen gingen inzwischen, unbeein¬
druckt von dem jähen Stimmungsumschwung in London, dieKämpfe weiter. Die feindlichen Kräfte, die vom Südufer desLek ans vergeblich versucht hatten, die Reste der 1. britischenLuftlandc-Division zu entsetzen, wurden von unseren Fliegernerneut heftig angegriffen. Die durch unsere Gegenstöße zusam-menordrückten Verbände hatten erneut erhebliche Verluste.Von Nimwegen aus griff der Gegner nach Nordosten undSüdosten an, er konnte aber weder das von unseren Truppenam Vortage an der Bahnlinie nach Arnheim gewonnene Ge¬lände zurückcrobern, noch die starken südöstlich der Stadt auf-gebauten Sprrrieyel eindrücken. Diesen örtlichen Abwehrerfol¬gen unserer Truppen kommt eine größere Bedeutung zu, als

es auf den ersten Blick erscheinen mag, da die Briten ihrenEinbruchsraum von Eindhoven und Nimwegen mit Infan¬terie-, Panzer - und Artillerieverbänöen geradezu vollgestopfthaben, um nach dem Scheitern ihres Luftüberfalls durch An¬griffe zu Lande doch noch die Oeffnung des Tors in die nieder-
rheinische Tiefebene zu erreichen. Die starken in diesem Raumversammelten Kräfte drückten nach Westen und Osten, umdurch Gewinnung leistungsfähiger Straßen ihren Aufmarschzu sichern. Von bedeutungslosen Gelänöegewinnen abgesehen,schlugen diese Vorstöße fehl. '

Ebenso wie das mit hochgespannten Erwartungen begon¬nene Unternehmen gegen den niederländischenRaum ist derAnsturm des Gegners an der ganzen übrigen Westfront zu¬nächst zum Stehen gekommen. Der großangelegte Umfas¬
sungsversuch von Aachen hat sich zur Zeit in örtliche Kämpfeum einzelne Bunker aufgelöst. Der Ansturm gegen die Eifel¬front kam über begrenzte Aktionen nicht hinaus, wenn auchhier wie im Raum von Aachen der Artilleriekampf auflebte.Am Brückenkopf Metz beschränkt sich der Feind seit Tagenauf Aufklärungsvorstöße, und der DurchbruchsbersuchöstlichNancy  in Richtung auf die obere Saar ist in MiserenGegenangriffen, die noch am Mittwoch weiter Boden gewan¬nen, gescheitert. Nur im Raum Epinal —Remiremontwogen die Kämpfe, wenn auch nur in geringer Tiefe, hin undher. Aber auch hier haben unsere Truppen den Angriff der7. nordamerikanischen Armee, der die Sperre vor der Burgun-dischen Pforte eindrücken sollte, im Gegenstoß aufgefangen undunter geschickter Ausnutzung des Berggeländes einen starkenRiegel bor den vorgedrungenen Feind gelegt. Daß es nachWochen gefährlicher Spannung gelang, im Westen eine neueFront aufzubauen, ist eine außerordentliche Leistung unserermit großer Umsicht und Tatkraft geführten, durch neu einge¬
setzte Verbände verstärkten Truppen.

Trotz der gegenwärtigen Entspannung an der Westfrontdarf man sich jedoch nicht darüber täuschen, daß der Feindseinen Angriff gegen die deutsche Wcstgrenze mit allen ihmzu Gebote stehenden Mitteln fortsetzen wird. Die im Abschnittvon Aachen, an der Eifelfront sowie zwischen Metz und Die-denhofen sich immer mehr verstärkende Artillerietätigkeit kün¬den zusammen mit den starken Luftangriffen der letzten Tage
gegen Städte und Verkehrsanlagen am Rhein neue Kämpfe an.

HZTLSL ZN SLZfLS
Stockholm. Die sowjetische Kontrollkommission in Helsinkihat, wie „Svenska Dagbladet" ans der finnischen Hauptstadtberichtet, jetzt ihre Arbeit ausgenommen. Als erste Maßnahmezur Durchführung des Waffenstillstandsdiktateswird das Ge¬biet von Porkkala, düs an die Sowjetunion zur Anlage eines

Stützpunktes- abgetreten werden muß, geräumt.
Genf. Das englische Wochenblatt „The Nation" stellt dieForderung auf, daß Deutschland nur 40 Millionen Menschenhaben dürfe, um von dem angrenzenden Frankreich, Belgien,Holland und Dänemark in Schach gehalten zu werden. DerLondoner Korrespondent der Schweizer Zeitung „Tat " schreibt,der Plan der Sowjets gehe darauf hinaus, die Osfiziere undUnteroffiziere der deutschen Armee, die an der Ostfront ge¬kämpft haben, zur Zwangsarbeit zu erfassen. Eine so zusam¬

mengesetzte Arbeiterarmee könne natürlich nur für grobe
Massenarbeit verwendet werden. Zusätzlich zu dieser Arbeiter¬armee soll noch xin Heer von Facharbeitern für Spezialarbei¬ten eingesetzt werden.

Berlin . Aus Anlaß des vierten Jahrestages des Drei¬
mächtepaktes fand zwischen dem Führer , dem Duee, dem Tennound dem japanischen Ministerpräsidenten Koiso ein Tele¬
grammwechsel statt, in dem die unerschütterlicheSiegeszuver¬
sicht der im Drcierpakt vereinten Staaten zum Ausdruckkommt. Gleichzeitig wurden zwischen dem Reichsminister desAuswärtigen von Ribbentrop, dem Duce und Answinm: isterShigemitsu Telegramme cmsgetanscht.

Berlin . Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegs¬
einsatz hat sieben neue Anordnungen erlassen. Sie bestimmen:Schulmäßige Ans- und Fortbildung der Beamten wird ein¬gestellt. Technische Vereinfachni' gsmaßnahmen beim Rech¬nungshof. Sparkassen an einzelnen Tagen länger geönnet.Raucherkarten auf vier Zutcilnngsperioden verlängert . KeineAusstellungen und Messen mehr. Gaststätten- und Beherber-gnngsgewerbe wird den Erfordernissen des totalen Kriegesangepaßt. Oeffentliche Spielbanken geschlossen.

Ritterkreuz für Rrnheim-Kämpfer
Berlin,  28. Scpt . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an SS -Obersturmbannführer Walter
Harzer,  Drvisionsführcr der SS -Panzerdivifion „Hohen¬
staufen", geboren am 29. September 1912 in Stuttgart -Fcncr-
bach.

SS -Oberstnrmbannsührer Harzer griff als Führer derSS -Panzerdivision „Hohenstaufen" unmittelbar nach der Lan¬dung englischer Fallschirm- und Luftlandetruppcn im RaumArnheim wirkungsvoll an. Seiner Kampfgruppe, die ausÄeeresluftwaffen- und SS -Verbänden bestand, gelang es, demGegner schwerste Verluste beizubringen und damit die Ver¬nichtung der ersten englischen Fallschirmdivision zu beschleu¬nigen.

Eine Woche nach Kriegsschluß Bürgerkrieg in Italien
Eine Prophezeiung der „Daily Mail"

Stockholm, 28. Sept . Der Sonderkorrespondent der „DailyMail ", Edwin Teltow, gibt in einem Bericht für sein Blattaus Italien der Ueberzeugung Ausdruck, daß dort , wenn derKrieg morgen zu Ende ginge, innerhalb einer Woche einBürgerkrieg oder eine Revolution ausbrechen werde. Schon
jetzt befinde sich das Land in einem gefährlichen Zustand derunterdrückten Gärung.

Zum Beweise für seine Behauptung verweist Teltow aufdie Krawalle in Rom und auf die häufigen Tätlichkeiten undSchlägereien, die selbst während der anglo-amerikanischen Be¬setzung an der Tagesordnung seien.

Ein Weiterer Teil -er Kufstänüischen kapitulierte
Berlin , 29. Sept . Am fünften Jahrestag der Kapitulation

von Warschau kapitulierte ein weiterer Teil der Aufständischennach viertägigem Kampf. Aus den Häusertrümmern , Keller¬
löchern, Kanalisationsröhren und einem dort gelegenen Fortwurden über 2000 bewaffnete Aufständische herausgeholt undin Kriegsgefangenschaftabgeführt. Ferner haben etwa 5000Zivilisten die Belagerung lebend überstanden und wurdendem Auffangslager der polnischen Hilfsorganisation zugeleitet.Außerdem konnten größere Mengen Waffen und Munition
sichergestellt werden.

Die neuen deutschen Sprengvoote sind, wie ihre Erfolgs
beweisen, in ihrer Wirksamkeit einfach bewundernswert,schreibt die spanische Zeitung „Pueblo" in einem Kommentarzu dieser neuen Waffe der deutschen Kriegsmarine.

Ans der Diplomatie. Der königlich ungarische Gesandtein Berlin , Dr . Sandor Hoffman« von Nagy-Sötctag, ist nachBerlin zurückgckehrt und hat die Leitung der Gesandtschaftwieder übernommen.
Einzelkämpfer der Kriegsmarine bei Axmann. Als Gästedes ReichsjngendfnhrersAxinan» weilte in der Rcichshaupt-stndt eine Abordnung von Etnzelkämpfern der deutschenKriegsmarine. Die Abordnung, die im Auftrag des Groß¬admirals Dönitz von Vizeadmiral Heye begrüßt wurde, be¬stand ans Kriegsfreiwilligen der Hitler-Jugend, die ihrenfreiwilligen Dienst sür den Führer und unser Volk durch denEinsatz modernster Kampfmittel der Kriegsmarine und durchdie Vernichtung zahlreicher feindlicher Krregsetnhcite»krönten.
Schlechter Gesundheitszustand der Bevölkerung l« USA.Die USA-Zeitschrift„News Week" schreibt: „Eine Nation,die mit ihrem Lebensstandard, ihren Wohnungen. Schulenusw. protzt, mußte jetzt erschütternde Feststellungen des MeNntt-Ansschusses. öer sich mit dem Menschcneinsatz befaßtund daher täglich festzustellen gezwungen ist, wieviele Nord,amerikaner ans gesundheitlichen Gründen nicht einsatzfähigsind, zur Kenntnis nehmen". Ein Drittel , über vier Millio¬nen, der Wehrpflichtigen hätten wegen körperlicher oder gei¬ziger Defekte zurückgewiesen werde» müssen.

Die Bestätigung
Es ist noch keine acht Tage her, seitdem wir festgestellthaben, daß sich öer plutokratisch-bolschewistische Krieg nichizuletzt gegen den deutschen Arbeiter  richtet. Wir hattenauf die durch viele Feinöüußerungen erwiesene Absicht auf¬merksam gemacht, die in Deutschland vorhandenen Rohstoffe

ivegzuführen, in den deutschen Fabriken die Maschinen z>crauben, die Fabriken und Rohstoffgewinnungsanlagenselbstzu zerstören, die Kohlen- und Erzgebiete im Westen undOsten Deutschlands auszugrcnzen und mit öer Vernichtungder deutschen industriellen Proönktionsstätten vielen Mil¬lionen von deutschen Arbeitern die Existenzgrundlagen zuentziehen.
Diese Vernichtungsüußerunaen waren an sich schonunbestreitbar.  Ihre ErnsthaftigknÄ schloß vollständigdie Annahme ans, daß es sich etwa »mr um grobklotzigeDrohungen und- agitatorische Einschüchterungsmanöveihandle, hinter denen kein allzu ernstzunehmenöer tatsäch¬licher Hintergrund steckte. Jetzt ist aber überdies die aus¬drückliche Bestätigung  dafür erbracht worden, daßdiese Pläne in das offizielle Vernichtungs¬programm unserer Feinde ausgenommenworden sind.  Der USA-Präsiöent Rooscvelt hat seinenFinanzminister Morgenthau, einen widerlichen Hebräeröer zu seinen engsten Jntimussen gehört, in öer noröameri-kanischen Negierung eine besonders gewichtige Rolle spieltund von jeher ein haßtriefenöer, vernichtungsgeifernderFeind des deutschen Volkes war, mit der Durchführung derNachkriegspläne gegen Deutschland betraut. Morgenthauhat nun einen Vernichtnngsplan  vorgelegt , der sichentsprechend dem vorherrschenden Interesse des Juden ausdas wirtschaftliche Gebiet erstreckt und auf die restlos«

Auslöschun » Deutschlanvs als n non » rie¬
st aat  hinausläuft . Danach sollen alle industriellen Maschi¬nen in Deutschland zerstört oder abmontiert und im letzterFalle vornehmlich in der Sowjetunion aufgestellt werden.Morgenthau will zugleich alle „Sicherungen" gegen eine»Wiederaufbau und eine Reorganisation der deutschen indu¬striellen Wirtschaft schaffen. Sowohl die große USA-AgentutAssociated Preß , wie das englische Reuterbüro haben sichin den Dienst öer weltumfassenden Verbreitung diesesPlanes gestellt. Was aber Roosevclts engster Mitarbeiterhier ausgebrütet hat, das hat inzwischen bereits die Billi¬gung  von Roosevelt selbst, öer maßgebenden amerikani-schen RegierNngsmitglieber und — eigentlich unnötig, hin-zuzufügen — der englischen Minister Churchill und Edengefunden. Der ' ersitzende der USA-Schiffahrtskommisston,Vizeadmiral Lano, öer sich schon mehr als einmal als gift¬geschwollener Vernichtungshetzer legitimiert hat, hat nocheine sinngemäße Ergänzung  geliefert . Nach ihm müssenDeutschland und Japan als moderne Industriestaaten unterAufteilung ihres bisherigen Außenhandels auf die Alliierten

ausfcheiöen und hätten sich in Agrarländer zu verwandeln.Er hat dabei nur vergessen, daß Deutschland ja nicht einmaldiese  Möglichkeit gelassen werden soll. Es liegen - ochlängst Vorschläge vor, Deutschland auch die landwirt¬schaftlichen  Maschinen zu nehmen, bas deutsche Volkseine Nahrung „aus der Erde kratzen zu lassen", im günstig¬sten Fall aber ihm vorzuschreiben, was es anbauen darf odernicht, auch öas an andere europäische Völker abzuliefernund ihm nur das wenige zu belassen, waS dann etwa nachder Sättigung aller anderen noch übrig bleiben sollte.
Man muß sagen: System  liegt in den feindlichen Ber-«nichtungsplänen. Wenn schon mindestens zehn Millionen-wahrscheinlich aber noch viel mehr deutsche Industrie - undFacharbeiter in die Sklaverei  verschleppt werden sollen,wozu braucht dann schließlich das deutsche Volk noch Roh¬stoffe, Fabriken und industrielle Maschinen? Greift da nichtein Plan ausgezeichnet in den andern? Stellt die anglo-amerikanische Fabrikenzerstörung und Maschinenentführungnicht eine organische Ergänzung  der sowjetischen Ver¬schleppung der deutschen Arbeiter in die Zwangsarbeit dar?Der der plutokratischen, wie der bolschewistischen Spielartdes Judentums gleichermaßen zu eigene Haß gegen Deutsch¬land und seine infernalische Vernichtungswut  treffen

sich hier mit dem alten, schon im ersten Weltkrieg und imVersailler Diktat verfolgten Wunsch unserer westlichenFeinde, sich die lästige Konkurrenz des so fleißigen undtüchtigen deutschen Oualttätsarbeiters , der hervorragendenGüte der deutschen Erzeugnisse und der strengen Soliditätder deutschen Preisgebarung ein für alle Mal vom Hals zuschaffen. Das deutsche Volk soff, in die Lage gebracht wer¬den, daß Millionen außer Landes geschleppt werden, ander«Millionen im eigenen Land in einem elenden Leben desHungers und der Not zugrunöegchen, die wirklich am LebenBleibenden aber auf einen so tiefen Stand heruntergedrücktsind, öaß-sie dem jüdisch-angelsächsischenAusheutertum nie¬mals mehr unbequem, geschweige denn gefährlich werdenkönnen.
Das ist der Sinn und Zweck der Mergenthau schenTeufelei. Wehe dem deutschen Volk , wenn sieVerwirklicht werdenkönnte!  Sein Schicksal würde

noch um vieles schlimmer  sein als das der kleinen Völ¬ker, über die jetzt der Bolschewismus seine Kmite zu schwin¬den angefangen hat. Im Sichwehren um jedenjPreis allein liegt unsere Rettung!

Panarabische Konferenz in Alexandria. Am Montag be¬gann in Alexandria unter dem Vorsitz von Nahas Pascha di«Panarabische Konferenz unter Teilnahme von Irak , Liba¬non, Syrien , Transjordanien und des Beinen. Eine Ant¬wort von Saudi Arabien war noch nicht cingelanfen. Inter-effant ist, baß man die Araber Palästinas nicht eingela¬den hat.
Keine Einigung Gandhi - Jinnah . Die Bespreä-n :enzwischen Gandhi, dem Führer der Kongrcßpartci, und ' in-nah, dem Moslem-Führer , zwecks Einigung über di ' il-öung einer Einheitsfront der beiden politischen Ha :r-teien Indiens , sind praktisch gescheitert, wie Reuter ausBombay meldet.



. die Apenninpäffe
' s Ringe » «m nnssr« Bergftellnnge»

Äon . .JegL-oee'.chter Walter Brandecker
l" '!.) ( nt aestern wissen wir, - ab uns die Aufklii-

r >> . -.-bniffe der lebten Wochen nicht getrogen haben:
F > r den verhältnismäßig schwach besetzten Linien der
s nr nordli chF lorenzund  io , Osten sowie im Westen
d - L adt sind starke englisch-amerikanischeKräfte ausmar-
s> i -rl. Nun sind sie zum Angriff angetreten mit dem Ziel,
unsere Stellungen nördlich Florenz , vor allen, den beherr¬
sch« 'x-n Fntapaß.  a >s rbrechen und über täsien und die

-aich'-en Pässe des AppeninZ in die Po -Ebene vorzustoßen.
Nachdem es den anglo-amerikanischen Armeen und ihren

>Hilfstruppen nicht gelungen ist, die deutschen Stellungen
'chei Nimini zu durchbrechen, und sich dort den Eingang in
'die Po -Ebene, in der ihre Panzer und motorisierten Ver¬
bünde wieder die gewünschte Bewegungsfreiheit gewinnen
ifwüröen, zu erzwingen, versuchen sie durch ihren Angriff auf
die Paßstraßen des Apennins die deutsche Führung dazu zu
zwingen, Reserven, die für den Einsatz bei Nimini bereit-
Panden, an dieser Stelle in den Kampf zu werfen. Vielleicht
glauben sie auch, die deutschen Stellungen im Apennin seien
so geschwächt, daß eS ihnen möglich sein würde, mit der an
dieser Front vom deutschen Soldaten gewohnten Menschen-
und Materialüberlegenheit des Feindes unsere Stellungen
zu durchstoßen, um dann in den Bergen und auf den Paß¬
straßen einen ungehinderten Vormarsch zu haben.

Vast «nnnterbrochc« Jagdbomber über de« Bergstraße«
Wenn man in den Nächten von Bologna  südwärts

steht, in die Berge kws Apennins hinein, dann ist dort drü¬
ben ein ununterbrr 's Aufblitzen der Bombeneinschläge,
ein stetes Feuer k lak. Tagsüber sind fast »«unter¬
brochen feindliche ?> omber über den Kurven der Berg¬
straßen. die Piloten spähen nach jedem Fahrzeug, daS ver¬
sucht, untertags vorwärtsznkommen. Und kaum einer der
kleinen Orte ist da, aus dem nicht schon einmal bei Tag
oder Nacht der Vombenregen englischer oder amerikanischer
Bomber nieöergegangen wäre. Wenn man die steile Berg¬
straße hochfährt, fährt w ni vorüber an den Trümmern der
.Vorstädte Bolognas , vv i an klaffenden Bombentrichtern,
an Blindgängern , die aus der Straße liegen und an den
verschüchtertenMenschen der kleinen Bergdörfer, die die
Straße zum Paß säumen.

In zahllosen Kurven und Kehren windet sich die Straße
zum Paß hoch. Der Paß selbst, von dessen Höhe die Straße
sich wieder nach Süden windet, ist für die angreifenöen anglo-
amerikanischenRegimenter eine harte,-Nuß, die zu knacken

'ihnen nicht leicht fallen wird. Hügel auf Hügel reiht sich in
diesem Gelände aneinander, und jeder Hügel bietet Verteidi-
gungsmöglichkeitcn. Ans den Straßen selbst vorzustoßen, ist
kaum möglich. Man kann die Berge des Apennins wirklich
als eine Festung bezeichnen, in der man sich von eurer Stel¬
lung in die andere zurückziehen kann, ohne dadurch dem
Feind irgendwelche entscheidenden Positionen zu überlasten.
Und in den Wochen, die vergangen sind, seit wir die Stadt
F-Grenz dem Feind kampflos überlasten haben, ist hier an
den Stellungen gearbeitet worden.
Jet -r Schritt kostet dem Fein - blntigste Opser

Jede dieser Stellungen in den Bergen zu durchbrechen,
wird dem Feind Opfer an Menschen kosten, die er nur
schwer verschmerzen kann. Selbst aber, wenn es den anglo-
awc .'ikanischen Armeen gelingen sollte, die Höhe der Pässe zu
erreichen, so haben sic noch lange nicht den Durchbruch zur
P " Ebene erzwungen. Man kann in diesen Tagen der
Ki'mr'e, die mit größter Erbitterung geführt werden, noch

. ke -c Voraussagen machen, aber es wird sicher sein, daß diese
O' ensive den anglo-amerikanischenArmeen einen Blutzoll
alwerlangt, wie sie es selten erlebt haben.

„Wir kommen gleick"
Der „Goliath" ritz die Sowjetstellung auf

Südwestlich Mitau  hatten sich unsere Grenadiere an
eine starke bolschewistische Höhenstellung nahe herangescho¬
ben, kamen aber zunächst nicht näher. Die Bolschewisten
schi. nen diese Verzögerung auf ihre Weise auszulegen , denn
in der Nacht klang lautes Johlen aus ihren Gräben. Als
im frühen Licht der Morgennebel zwischen den Stellungen
lag, ries vom feindlichen Graben eine Stimme auf deutsch:

omm rüber hier gibt's was zu trinken." Ein Feldwebel,
der soeben einen Ladungsträger „Goliath" bereitstellte, ant-
wer e: „Wir kommen gleich ."

-unächst aber machten zwei „Goliath" den Besuch. Einer
roll e auf ein als Stützpunkt ausgebautes Gehöft, der andere
>aisi eine Betonwand zu, hinter der bolschewistische Scharf-
jschT en lauerten. Beide Ladungsträger barsten
mitten in ihren Zielen.

^ h die so geschlageneBresche stieben unsere Grena¬
diere dann rasch vor und setzten sich in den Besitz der stark
«n :?. t-' n ^ öbenstellnrw.

Tschechen als Kugelsaug-BerbLnde
Als Kugelfang - Berbände  werden von den Sow¬

jets an der Karpaten - Front  auch Tschechen eingesetzt.
Eine solche Formation verblutet gegenwärtig im Kampfraum
von Krosno —Sanok.  Sie setzt sich aus nach der Sowjet¬
union geflüchteten ehemaligen tschechischen Offizieren und
ko ' aten, sonstigen Emigranten und Deserteuren zusam¬
men, deren bunt zusammengewürfelte Uniformen aus sow¬
jetische»., tschechischen und englischen Ausrüstungsstücken be¬
stehen. Sie werden als „Tschechische Luftlandebrigade" be-
»eichnet und sollten, wie man ihnen versprach, kampflos ins
Protektorat gebracht werden, wo jeder „nach der Befreiung
der Heimat" einen guten Posten in der Verwaltung erhal¬
ten würde, soweit sie nicht in der reorganisierten tschechischen
Wehrmachtverblieben.

Dieser schöne Traum endete nun vor den Karpaten-
Pässen. Dort wurden st« von den Sowjets tnfanteristisch
eingesetzt und haben außergewöhnlich hohe Verluste. Ihre
ohnehin nicht hohe Kampforal sank in den drei Wochen ihres
Einsatzes ständig ab.

Handlanger nnserer Feinde
Rundsunkverbrecherzum Tode verurteilt

Vor dem Volksgerichtshof hatten sich Otto Giessel-
Wan «„Paul Brockmann,  Rudolf Sauer  und Gustav
Milse  aus Bielefeld zu verantworten. Die Angeklagten
Porten jahrelang die Hetzsendungendes englischen und sow¬
jetischen Rundfunks ab. Sie tauschten die Nachrichten der
Feindfender untereinander aus , benutzten sie als Grundlage
für staatsfeindliche Diskussionen und verbreiteten sie auch
unter ihren Arbeitskameradcn.

Die ehrlosen Volksverräter , die zu Handlangern unserer
Feinde geworden sind, wurden zum Tode verurteilt.

Das Urteil ist bereits vollstreSt.

Noosevelt hat Krregsminister Stcmson beauftragt b
Fabr -k der Serold Cheap Companv in Ohio zu übernehme
weil die Arbeiter in den Streik getreten sind.

Der australische Premierminister Cnrtin betont in ein«
Nuudsunkrede, daß ungeheure Mittel zur NieSerwerfuuder Japaner benötigt würden.

LnJ . mpfe über Mandschnkno. Am Dienstag früh über-
flvz - , erneut amerikanische Bombenslugzeuge in Mandschu-

n und lucht-m vor allem wieder die Stadt Anschan zu
' ' ' ' heftige Lustkämpfe verwickelt.

Zahlreiche Sowjet -Angriffe an der gekernten SMront abgewiesen
Lebhafte Kampftatigkeit i« Donanbecken— Schmer« Abrvehrkämrffe an der italienischen Front

Aus dem Führerhauptquartier , 28. S tzt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Kampfraum von Wrstholland wurde ein stärkerer
feindlicher Angriff über de« Antwerpen- Turnhout -Kanal
im Gegenangriff anfgefangen, ein feindlicher Brückenkopfnörd-
lich Turnhout zerschlagen.

Alle Versuche des Gegners , seinen Einbruchs»«»«, Eind¬
hoven- Nimwegen nach Westen zn erweitern, schlugen fehl.
Auch nordöstlich und südöstlich Nimwegen wurden starte' feind¬
liche Angriffe , unterstützt durch eigrne Jagdfliegrrverbände,
abgewiesen, eingebrochener Feind im Gegenangriff zurückge¬
worfen.

Im Abschnitt von Aachen, an der Eifejfront und vor Metz
nahm die beiderseitige Artillerietätigkcit zu.

Aus dem Raum Nanry nach Norden mit Panzern ge¬
führte starke Angriffe des Feindes wurden aLgewiesen. Da¬
gegen ist der Angriff unserer Panzerverbände im Raum bei
und südlich Chateau-Salins weiter in gutem Fortschreiten.

In den auch am 27. September im Raum Epinal —Re-
miremont anhaltenden schweren Kämpfen wurden mehrere
mit starker Artillerievorbereitung und Panzerunterstntzung
geführte Angriffe des Feindes abgewiese«. zunächst verlorenes
Gelände im Gegenangriff wieder genommen. Ne Kämpfe
sind noch im Gange.

Oestlich Lure gingen in schweren wechselvollen Kämpfen
mit überlegenem Feind einige Ortschaften verloren.

Das starke Artilleriefeuer und die rollenden Angriffe der
feindlichen Luftwaffe aus unsere befestigten Stützpunkte im
Westen dauern an. Die tapfere Besatzung von Calais schlug
mehrere feindliche Angriffe zurück. Bon La Rochelle und Fe¬
stung Gironde -Mündung werden erfolgreiche Stotztruppnnter-
nehmen gemeldet.

Während der Gegner im Westabschnitt der italienischen
Front nur erfolglose örtliche Vorstöße - urchführte. setzte er
im Raum Fiorenzuola seine starken mit überlegenem Mate-
riakcinsatz geführten Angriffe während des ganzen Tages fort.

In Sen schweren Abwehrkämpfen, in denen zahlreiche An¬
griffe unter hohen Verlusten des Feindes abgcwehrt wurden,
gelang dem Gegner die Wegnahme einer beherrschendenHöhe.
Gegenangriffe sind im Gange.

An der Adria scheiterten mehrere starke Angriffe des
Feindes an - er eigenen Abwehr. Ein örtlicher Einbruch wurde
abgeriegelt.

Im Donanbogrn herrschte zu beiden Seiten des Eisernen

Tores weitere lebhafte Kampftätigkeit. Bon Orso.oa nach
Süden vorgedrnngenr sowjetische Kräfte wurden znrückge-
worfen, über die Donau gesetzte feindliche Verbände Ir.
schlagen.

An der ungarisch-rumänischen Grenze zwischen Szeged und
Grotzwardein drängten unsere Truppen den weiter angrei.
senden Feind an mehreren Stellen zurück.

In Siebenbürgen zwischen Thorenvurg und den Ostkar-
patyrn haben deutsche und ungarische Truppen in der Zeit
vom 15. bis 26. September den Ansturm von über 36 Schützen,
div stonen und mehreren schnellen Korps der Bolschewiste»
und Rumänen in harten Kämpfen und den vom Gegner er.
strebten Durchbruch vereitelt . Der Feind erlitt schwere blutige
und materielle Verluste und verlor seit dem 1. September 134
Po ?..er und Sturmgeschütze, 112 Geschütze, S1 Granatwerfer
und über 550 Maschinengewehre. Außerdem fielen über ISO»
Gefangene in unsere Hand.

Sln den Noröhängen der WalLkarpathen wurde« zahlreich«
bolschewistische Angriffe in harten Kämpfen abgewiesen oder
anfgefangen.

In Warschau kapitulierten gestern unter der Wirkung
nnserer Waffen ein weiterer Stadtteil und in dem alten Fort
Mokotow zusammengedrängte Reste der Aufstanösbewegnng.
Es wurden mehrere tausend Gefangene etngebracht und außer,
dem über 566» polnische Zivilisten evakuiert. Damit ist ein
Erfolg erzielt, der zu der Hoffnung berechtigt, den gesamten
Aufstand in nächster Zeit völlig niederznringen.

Bei Sudsucn blieben örtliche Angriffe der Bolschewisten
erfolglos.

Zwischen der Düna und der Rigaer Bucht scheiterten
zahlreiche feindliche Angriffe am zähen Widerstand unserer
Truppen. An der Eismeer -Front verloren Sie Sowjets in
Luftkämpfen sowie durch Flakartillerie der Luftwaffe 24 Flug,
zeuge.

Feindliche Fliegerverbände führten Terrorangriffe gegen
Kassel, Köln, Mannheim , LndwigsVafen «nd Mainz sowie
mehrere Orte im rheinisch-westfälischen Gebiet. In erbitter.
ten Lnftkämpfen schossen unsere Jäger 72 Flugzeuge , darunter,
65 viermotorige Bomber , ab. Drei Flugzeuge wurden durch
Flakartillerie zum Absturz gebracht.

lieber dem bollöndischrn Kampfraum wurden weitere Iß
anglo -amrrikanische Flugzeuge vernichtet.

In der vergangenen Nacht warf der Feind zahlreiche
Sprengbomben auf Kaiserslautern.

Bonloane kämpfte bis zum Letzte« — DSukirche«. Lakai», St . Nazaire und Loriens halten sich weiter tapfer
Die Kanakiuseln weiter in deutscher Hand

In öen ersten Sepiembertagen wurde Voulogne  im
Zuge der Absetzbewegungen in Noröfrankreich durch starke
feindliche Kräfte eingeschloffen. In der Nacht zum S. Sep¬
tember verließen die dort stationierten Seestreitkräfte öen
Hafen. Unmittelbar darauf begannen die schweren feind¬
lichen Bombardierungen . Zum gleichen Zeitpunkt gingen
aber auch die ersten Sprengungen hoch. Von nun ab über¬
schüttete der Feind das Vorfeld und die Marinestützpunkte
mit Granaten und Bomben, die schließlich Stadt und
Hafen in einen Trümmerhaufen  verwandelten.
Tagelang behaupteten sich unsere Truppen in immer härter
werdenden Abwehrkämpfen. Schrittweise zurückweichenö
überließen sie dem Gegner die ungeschützte Stadt.

Die Verteidtgungswerke im Norden und Süden des
Festungsbezirks und die Stützpunkte zwischen Stadt und
Haft» widerstanden aber weiter dem mit Infanterie - und
Pauzerkräften in wachsender Wucht anstürmenden Feind.
Zahlreiche Panzerkeile wurden von dem Sperrfeuer , au dem
sich auch die weittragenden Geschütze von Cap Gris Nez
beteiligten , oder durch Nahkamxfwassen im Ningem
Mann gegen Panzer zerschlagen.  Ungezählte
Vorstöße Ser feindlichen Infanterie verbluteten im Abwehr¬
feuer. Mehr und mehr wurde jeder einzelne Stützpunkt
zu einer selbständigen von allen Seiten berannten Festung.
Als der Gegner die Aussichtslosigkeit eines frontalen An¬
sturms erkannte, verlegte er seine Hauptstöße an die Bahn¬
linie nördlich und südlich der Stadt . Daraus ergaben sich
die erbitterten Stratzenkämpfe in Outreau und Vime-
r e u^ .

Doch immer «och «ene Kräfte mutzte - er Feind opfern,
bis es ihm gelang, in die durch Lnftangriffe »nd schwere
Granate« zertrümmerte« Deckungen einzndringe«. Die
MarinearMerifte « der «Srdliche« Stützpnnktgrnppe durch¬
brachen die feindliche Umklammerung «nd schloffen sich de«
Verteidiger » »o« Cap Gris Nez an. Im südliche« Borfeld
«nd im Haf-ugebiet hielten sich««sere Stützpunkte «och bis
Sonntag . Dan « erst erlagen fie «ach r««d dreiwöchigem
fanatische« Widerstand dem Ansturm der feindlichen
Uebermacht.

Mit Voulogne hat der Feind die westliche Ecke - er
Festungszone im Pas de Calais gewonnen. Dünkirchen,
Calais  und die Artilleriegruppe Cap Gris Nez,  die
sich mit den Werken „ToSt", „Lindemann" und „Großer
Kurfürst" zn einem selbständigen, von Marineeinheiten ver¬
teidigten Festungsbezirk znsammengefchlofsen hat, halten
weiterhin unerschütterlich stand;  gegen fie rich¬
tet sich jetzt der ganze Aufwand des feindlichen Materials.
Mehrere bunüert Fluareuae bombardierten das Werk »Lin-

demann" und auch auf die anderen Anlagen gingen schwere'
Luftangriffe und Feuerüberfälle nieder, zu größeren ge-
schloffencn Angriffen kam es jedoch noch nicht, da das Ver -'
nichtungsfeuer der Marinebatterien starke feindliche Bereit¬
stellungen, vor allem im Pionierpark Vimereux , zersprengte.
Bei Gegenstößen fielen Gefangene — unter ihnen auch eine
Reihe von Indianern — in die Hand der Verteidiger.

Gegen Dünkirchen und Calais verstärkte  der Feind
seit Samstag auch sein Artilleriefeuer erheblich.
Er hat die Masse seiner bet Voulogne freigeworöenen
Batterien nach Norden gebracht, um mit ihnen den Angriff
der Infanterie und Panzer zu unterstützen. Vis jetzt blieb
es noch bei vergeblichen örtlichen Vorstößen. Der große
Sturm kann aber jede Stunde beginnen.

Di « Knstenstiitzpnnkt« an der Bretagne  mußten sich
ss' s feindlich - Verstöße erwehre«. Nach schwerem Ar»

tiileriefeuer griff der Gegner die Hanptkampfftellung von
St . Nazaire an. Die Verteidiger schlugen den Ansturm
blutig  ab , wobei leichte Flaköaiterie « dem Gegner durch
konzentrisches Feuer ans massierte Angriffskeile erhebliche
Verluste beibrachten. Bei Lorirnt war die feindliche Artil-
lerietZtigkeit geringer. Dis Nordamerika««» bringe« hier
znr Zeit «ene Batterie « heran» deren Einbau aber durch
gntliegendes Stiirnngsfener sehr erschwert wird.

Die Kanalinseln,  die die Briten bisher liegen
ließen, weil es ihrer Auffassung mehr entsprach, französische
Städte zu zerstören, als ihre eigenen Inseln zum Kampf¬
gebiet zn machen, erhielten öen Besuch eines Parlamentärs.
Vor Guernsey erschien ein britisches Seenotboot , das außer.
der Flagge eine weiße Parlamentärsflagge  gesetzt ,
hatte. Der Festungskomamnöant sandte dem Parlamentär '-»
einen Fischkuttermit einem Oberleutnant und einem Dol --»
metscher entgegen, um dessen Absichten festzustellen. Als beide ^
Boote längsseits gegangen waren, kam ein kanadischer Major¬
an Bord des deutschen Kutters und erbat im Auftrag des .
feindlichen Oberkommandos eine Aussprache, um die mili - ,
tärische Lage zn erörtern. Die Stgnalgäste des deutlchen
Kutters übermittelten durch Morsespruch diese Meldung an'
den Gefechtsstand des Festungskommanöanten. Von dort ans
kam unmittelbar darauf Antwort» der Festungskommanda?^ »
sähe keine Notwendigkeit» sich über die militärische Lage-»
unterrichten zu lassen, da er selbst über diese ausgezeichnet-»
informiert und auf dem Laufenden sei. Er lehne deshalb »
die erbetene Aussprache ab. Der kanadische Major , ein An» -
gehöriger des kanadischen Parlaments , mutzte enttäuscht -'
undnnverrichteterDtnge  nach d« n Festland zurück«^
kehren. - , > - - -»

Vier Sherman-Panzer erledigt
Unsere Tiger im Kamps mit de« Brite « nördlich Nimwegen

fBon Kriegsberichter Helmuth Petersonj
(P.K.) Die Nacht hat sich — für diese Jahreszeit ein

wenig überraschend— auf die Erde gesenkt. Das Kampf¬
feld ist nicht viel ruhiger geworden. Artillerie -, Schützen-
unö Maschinen-Gewehrfeuer ist zu hören und die ersten
Leuchtbomben zeichnen kriegerische Fanale an den Himmel.
Unsere Panzermänner haben einen schweren Tag hinter sich.
Zwar ist er noch nicht ganz geschafft, über sie haben das
schwerste hinter sich gebracht, so meinen sie. Die britischen
Fallschirmjäger verstanden eS. ihre Pak, ihre Maschinen-
gewehre so aufzubauen, daß es keinem deutschen Fahrzeug,
kemem Mann gelang, die große Straßenbrücke über den
Rhein zu passieren Da haben die „Tiger" dann aufgeräumt.
Keber eine Stunde ging Ser Kampf gegen Granatwerfer
und Pak, bis der letzte Brite in Arnheim  verstört unter
dem Rohr der Kanone vorbeimarschierte — in die Gefan¬
genschaft!

Und nun sind fie dort, wohin „Tiger" gehören, im
Schwerpunkt der Schlacht im Westen bei Nimwegen.  Die
Männer empfinden die Stauung der Kräfte ans beiden Sei¬
ten, und sie empfinden weiter, daß der Tag hier ereignis¬
reicher, länger und auch härter sein wird, als es sonstwo
der Fall war. Sie haben den Osten kennengelernt, sie
waren in Tunis dabei, nun stehen sie den Briten , der seine
panzerbrechendenWaffen hier massiert hat. gegenüber.

Drüben auf der Straße hören fie hinter einem buschi¬
gen Wald die Vriten sprechen. Schon lange find die Moto¬
ren abgestelli, schon lange wird nur leise gesprochen, denn
da drüben bereitet sich manches vor, das nicht zu verheim-
Men ist. Jeder tauscht angestrengt in di« Dunkelheit:
«sieit». KettenaeränkL« und Banrerurotore — La drüben!

Der Kompaniechef baut seine «Tiger * hinter 'einer -
Siraßenkurve auf. Er staffelt sie so, daß jeder Panzer
Schußfeld hat. Diese Straße werden fie kommen, di« Briten.
Und fie kommen auch. . .

Fast parallel zrv Straße sehen fie die ersten Silhouet - ,
ten, eins , zwei, drei, vier» fünf — Panzer , britische
Sherman,  die da anrollen. Sie müssen gleich einbiegen.
Der Unteroffizier befiehlt als Panzerkommandant seine»
Richtschützen auf dem Turm : „Sehen sie sich den da genau
an! Den nehmen wir !" — Die Panzer biegen ein —
schießt denn der Chef noch immer nicht? — Immer näher
kommen die Sherman. In diesem Falle hat wirklich Ser
„mehr vom Leben", der zuerst schießt. Und das find nun
unsere „Tiger ". Den Briten scheinen sie entgangen zu sein.
Nun merken fie, daß sie da sind: Der erste Schuß trifft den
ersten Sherman , aus dem eine hohe Stichflamme hervor¬
bricht. Den zweiten erwischt es auch. Und jetzt schießen
auch die Sherman . Doch sind sie zu sehr überrascht, haben
ihre Ruhe verloren und vermutlich ihr Selbstbewußtsein
dazu, denn sie setzen zurück̂ Auf diesen Augenblick hat der
Richtschütze des letzten Panzers gewartet. Keine Sekunde
hat er den vom Kommandanten angesprocheuenPanzer aus
den Augen gelassen, er visiert ihn an und wenig später
kracht der Schutz, fällt der Sherman in dickem Rauch von
den anderen ab.

Die Briten lassen vier ihrer Panzer auf der
Strecke.  Ihre erste Begegnung mit unseren „Tigern " im
Westen Hollands hat ihnen eine Niederlage gebracht.

Roosevelt beschlagnahmt weitere Kohlengruben. Dir
spanische Agentur EFE meldet aus Washington, dass Roose¬
velt die Beschlagnahme von weiteren neun Kohlengruben
im Staate Virginia verfügte, womit die Zahl der beschlag¬
nahmte,» Gruben aus 78 angestiegen ist.



Plus dem HeimatgebieW
Festung Deutschland

Staatssekretär Dr . Naumann Hat in seiner Rede »,n
Westen des Reiches erklärt, Deutschland gebe sich die G-sese,
die in einer angegriffenen Festung zu gelten hätten. Unser
Volk sei entschlossen, diese Festung zu verteidigen, wie noch
nie eine Festung verteidigt wurde.
„ Dr. Naumann hat rtzcht. Unsere Feinde scheinen es sich

allzuleicht vorgestellt z» haben, in breiter Front ins Nie ich
einznbrechen. Sie haben auf die Unwiderstehlichkeit ihrer
Ucbermacht an Panzern und Bombern vertrant . Die Ra :m-
stöße dieser feuerspeiendenHerden der Erde und der Luit
mußten nach ihrer Meinung nnsehlbar die Mauern der deut¬
schen Selbstbcwahrnngzum Einsturz bringen.

Inzwischen werden sie gemerkt haben, daß es so einfach
und unproblematisch nicht ist. In Deutschlands «'.een-, m-
men tritt auch Ser vermeintlich nnttberwindSichen Neper: -"Ri
eine deutsche Gegenwirkung entgegen, mit der der Slug, ei,er
schwer zu rechnen hat. Diese Gegenwirkung aber wird i ' ine
Augenblickscrscheinung, kein vorübergehend-r Zustand, wil¬
dern ein Faktor sein, der fortschreitend wächst und sich ver¬stärkt.

Die Mauern und Quader der deutschen Festung vertei¬
digen vier Kräfte: die deutsch- Führung,  die den Feind
nicht an uns herankvmmen ließ, um sich seinem Verinch-
tuugöwiklen zu beugen, der deutsche Soldat,  der in der
-inmittelbaren Verteidigung der Heimat nur noch sarat st >r
kättipfen wird wie bisher, die deutsche Rüstung,  di ' in,
Rahmen des totalen Kricgseinsatzes sich zn höchstmöglicher
Leistung für die Front entfaltet, und die deutscheH e i ina !,
die zähen Herzens und aufrechten Geistes den Willen zu Sieg
und Neberleben trägt.

Diese vier Kräfte, sie werden in der Tat Deutschland
verteidigen, „wie noch nie eine Festung verteidigt wu' de".
Unsere Feinde werden an dieser Verteidigung 'nast' "" stw
können, ob ihre Behauptung richtig ist, daß der Kri"g ' »
so gut wie entschieden sei und daß sie den Sieg beinahe schon
in ihren Händen hätten. . .

AM die öMM 'e
Die Neiiveschassung von Sportschuhen, Sporibäfteil und

anderen Sporigeräten ist zur Zeit so gut wie überhaupt
nicht möglich. Es wird von den zuständigen Reichsstelien
alles getan, um eine Beeinträchtigung des Sportbelciebes
aus Mangel an Material soweit wie möglich von vornher¬
ein anSzuschließen, doch kann eZ gar keinem Zweifel
unterliegen, daß nur bei äußerster Svalaanikeit eui einiger¬
maßen befriedigendes Durchs'« ,en möglich ist. Insbcioudeie
muß wiederhergestellt werden, was überhaupt nur repara¬
turbedürftig ist, denn es kan» unter de» jesstgenN stünden
nicht zweifelhaft sein, daß der Bedarf an Reparaturen er¬
heblich steigen wird. Ter NLRL hat daher bereits Vorsorge
getroffen, daß in weitgehendem Maße R'eparaturmvglich-
keiten geschaffen werden, deren AuSnuhuug den Vereinen
ohne Schwierigkeiten möglich ist. Znfoweii, als Sportschuhe
in Frage kommen, sei bemerkt, daß nach euier Auskunft des
Neichswirtschaitsministeriii'ns die Eintragung in die Schnh-
macher-Kundeiiliste auck für die Reparatur von Sport¬
schuhen gilt . Bei Reparaturen , die »iit Leder durchgefnhrt
werden müssen, wird es allerdings nouvendig sein, daß
die Auftraggeber Lederabfälle oder Altleder «Hilbringen.
Für die Reparatur von Tnortvnlleii, insbesondere von
Fuß - und Handbällen/ lind außer verschiedenen Mitglieds¬
betrieben der Fachgruppe Sportarlilec und Turngeräts
auch die Werkstätten des Saitlerhandweries eingeschaltet,
die daraufhin angewiesen worden find, der Reparatur von
Sporthallen , insbesondere von Fuß- und Handbällen, künf¬
tig besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Auch sür eine
Reihe übriger Sportgeräte sind Re 'arntnrmöglichkcitenge¬
geben. Näheres, insbesondere die Namen der betressenden
Sielten , sind bei den Ganämiern des NSRL zu erjrage».

^ fe stellung?' cr̂ ot kür Uhren.
Nach einer Anordnung dir. 1 des Hanpiansschnsse? Fein¬

mechanik und Opiik ist die Herstellung von Uhren iowie
Ubrengehäuscn, Uhrwerken und Uhrteiien nur ans Grund
von Herstesliingsanweisungen des Sonderausschu'ses für
„Uhren" znläiiig. Diese Anordnung gilt nicht für elektrische
Ubren, auch ist die Instandsetzung von Uhren nicht be¬
schränkt. Die Anordnung tritt am 1. Oktober in Kraft.

Was ist bei Todesfällen zu tun?
Nachdem der Arzt oder das Krankenhaus die ärztliche

Stcrbeurkunde ausgestellt hat, erstattet man Meldung
beim Standesamt.  Weitere Papiere des Verstorbenen
sind mstzunehmen. Auch der Anmeldende selbst muß sich über
seine Person auswcisen können. Gleichzeitig beantragt man
die Zahl der Sterbeurkunden, die man für Angehörige und
für Versicherungen benötigt. Wegen der Beerdigung genügt
Meldung bei einer Beerdigungsanstalt, die alles Weitere
übernimmt. Mit dem Seelsorger bespricht man die Bestat¬
tung hinsichtlich be'onderer Wünsche und Anliegen des Ver¬
storbenen oder der Angehörigen.

Schnellste Keldung mache man an Versicherungen
und  S t er  b e ka ssen. Vorher aber beachte man genau
die Bedingungen des Vvsichcrnngsaus'.ueFeS oder der Sterbe-
kassensabniigen, die recht verschieden sein können.

Findet sich ein Testament  des Verstorbenen m der
Wohnung vor, so sollte dessen sofortige Ablieferung an das
Amtsgericht erfolgen. Ost hat der Verstorbene ein Tc staun nt
hinterlegt. Dann wird sich ein Hinterb-gnngsM ein vorfindni,
der dem Gericht znr>"ckaegeben werden muß. Wenn e,n ge¬
richtliches oder notarielles Testament varliegt. ans den, die
(erden- und Erbanteile ersichtlich und, dann ist ein Erb¬
schein  nicht erforderlich. Eine Ausfertigung dieses Testa-
mcn's mit GröffnungrprotokoU gilt als Ausweis und erseht
den Erhschein.

-Wegen der Erbschaftssteuer empfiehlt sich ein Gang un»
Fft' -p-amt. Dieses fordert an sich Vermögens- und S . .mldmi-
ausstellnng von den Erben zwecks Festsetzung der Erbschafts-
ßk"er. sieht aber von dieser Formalität meist ab, wenn sich
ans der persönlichen Besprechung ergibt, daß der Erve der
ErLV'astssteucr nicht unterliegt, was nieist der Fall ist.

VieEach wird die wich.-ge Kündigung von Mit¬
gliedschaften  zn Genossenschaften, Vereinen w '
der Verstorbene an gehört hat, unterlassen. Daraus ergeben
sich noch nach längerer Zeit nniieb-arne Nachforlchun"-.?, die
m-m vermeiden kann wenn man den Todesfall recht bald
luchd-t.

Quittungen und bezahlte Rechnungen  des
Verstorb-'nen dürfen .unter keinen Umständen berichtet wer¬
den, sondern sind sorgsam anszubewabren.

Bilder und Papiere  des Verstorbenen haben heute
er ich Ge Bedeutung. Für die Ahnensorschnng der S '.pve sind
auch bedeutungslos er'cveinende Dinge von Wert. Mitunter
werden Pap -cre vernichtet, die nach vielen Fahren von irgend¬
eine > Angehörigen unter erheblichem Kosten- und Zcftans-
wand neu beschafft werden müsse», sofern dies ''berbanpt
möglich ist. W.H. D-

Dis Kriegs emätzs Sprechstunde
NWD- Wer heute einen Arzt aussncht, mns; meist längere

Zeit warten ober unverrichteter Dinge wieder »ach Hanse
geben, weil die Sprrchstnnden-eit schon abgelanscn ist, wenn
er kommt. Daher «st seht angeordnet worden, daß arbeitende
Volksgenossen auch in den Abendstunden Gelegenheit haben
sollen, den Arzt aufznsuchcri. Die Aerztc werden von der
Reichsär-stckammer anfgcfordect werden, ihre Sprechstunden
demgemäß sestziisetzcn. Dies haben m den letzten Fahren viele
Aerzte schon von sich aus getan. In Einzelfällen gibt es
Sprechstunden von l9—21 Uhr oder sogar noch länger. Eine
allgemeine Regelung wird kaun möglich sein: die Aerzte wer¬
den ihre Sprechstunden nach den Bedürfnissen ihres Paiien-
tenkrei'es ' einrichten. Grundsätzlich soll zweimal täglich zwei
Stunden Spree" .eit sein. In der Zwischenzeit hat der Arzt
Besuche zn machen. Viele Aerzte sind auch neben ihrer Praxis
für dw Wehrmacht, den Luftschutz oder in Krankenhäusern
und Kliniken tätig und noch mehr sind gleichzeitig Betriebs-
är -te. Andere sind durch ihr bobes Alter (in Berlin üben fast
200 Aerzte zwischen 70 und SO Fahren noch ihre Praxis ans),
d-e Aerztinnen durch Haushalt und Kinder an nubesswänkter
Ausdehnung der Sprechstunden gehindert. Zur Erleichterung
der Hai' sbe-uche ist in Berlin geplant, in der Innenstadt und
am Stadtrand Fahrbereitschaften zu errieten , bei denen in
dringenden Fällen der Besuch eines Arztes erbeten werden
kann. .

Heute sdenci von 80.11 lldr die mvrxen trüb 6.53 bllir
^ionc>»ukg»nß 18.16 lldr dtonäunierxsnx 3.14 blkr

sortigen Tod hrrbeiführte. Die beiden anderen Mädchen kamen
mit leichteren Verletzungen davon

! Blauhfuren , Kr. Ulm. (Strafe für Txerquäler.ZDer Schä-
, fer G. S -, der in letzter Zcu auf Blaubeurer Markung hütete,
I wurde wiederholt beobachtet, wie er seine Schafe mißhandelte,
sEin Lamm schlug er so, daß cs notgcschlachtet werden mußte.
^Auch seine Hunde behandelte er sehr schlecht. Wegen Tier-
: guälerei in drei Fällen wurde er voin Amtsgericht Blau-
beuren zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Tödlicher Unfall
Besigheim, 26. Sept . Ortsbauernführer Schlagenhaufs

wollte am letzten Samstag mit einem ausländischen Arbeiter
auf einem zweirädrigen Karren Stangen fahren. Aus bis jetzt

i noch nicht einwandfrei geklärter Ursache — vermutlich hatten
- sich die St .mgcn auf dein Fahrzeug gelockert— verloren die
' beiden auf der abschüssigen Strecke die Herrschaft über den

Wagen und gerieten unter das Fahrzeug. Dabei erlitten Leide
scpwere innere Verletzungen. Trotz sofortiger Ueberführung

. ins Kreiskrankenhaus ist der ausländische Arbeiter dort tags
! darauf gestorben, während bei Ortsbauernführer Schlagen-

Hanfs nach einer inzwischen vorgenommenen Operation die
^Hoffnung ans baldige Genesung besteht.

Seltene Art von Frechheit.
Ulm, 27. Sept . Es ist schon ein besonders freches Stück¬

chen, wenn ein junger Mann während der Verbüßung einer
Strafe wegen Diebstahls wieder zum Dieb wird. Nicht nur,
daß er im Gefängnis alles, was ihm gerade unter die Hände

' kam, mitgehcn ließ, auch an seiner Arbeitsstelle, bei der er
während der Strafverbüßung tätig war, nahm der 2t>Jahre
alte, ans Wien gebürtige Rudolf Allina verschiedene Gegen-

: stände an sich, und zwar ausgerechnet am Tage vor seiner
E- UcEfti'ig. Das Diebesgut hatte Wohl keinen großen Wert.

. ms Eewicht fiel jedoch die Tatsache, daß die neun¬
monatige Gefängnisstrafe so wenig Eindruck auf ihn gemacht
hafte. Dem Angeklagten wurde eindringlich klargemacht, daß
er diesmal nach knapv am Zuchthaus vorbcigekommcn sei. Die
Strafe , die das Amtsgericht. Ulm verhängte, lautete wegen
Diebstahls im Rückfall während des Vollzugs einer Strafe auf

§ein Jahr Gefängnis.
Störche landeten im Gebirge

Bad Reichenden, 26. Sept . Störche im Gebirge sind eine
große Seltenheit. Dieser Tage kreisten fünf Störche über dem

§Taftessel von Bad Reichenhall und ließen sich aus dem Mayer-
chofseld nieder, wo sie einen Tag und eine Nacht verblieben.
. Vermutlich hatten sich die seltenen Gäste auf ihrer Reise nach
Süden verflogen und waren ins Gebirge verschlagen worden.
Man konnte sich den Störchen bis aus wenige Meter nähern.

öi/ünner nrrck / >anc?n c/ar Dorrtäc/ien Nel'cä §ba/rn

Ulm. (Tödlicher Sturz .) Von aus einem Lastkraftwagen
mitfahrenden Mädchen stürzten drei ab, als dieser ans der
Fahrbahn in den Straßengraben geriet. Eine 16 Jahre alte
Verkäuferin aus Söflingen kam dabei unter den Wagen zu
liegen; sie erlitt einen schweren Schädelbruch, der ihren so-

Î iemals nervös - sin „Nervenstrang "!
8sbnteleßr2pb . 8 .ibntelepbon un6 ftci-nscbceiber - 6»3»in6 6ied !ei-ven-
sirän -ce 6es ßroöen IteicksbLbn-OrAanisrnus. Kleidungen von enk-
scbeillcinler xViclitißlieNI-niken vier llurck . Os cisrk insn nickt nervüs
vecclen , <ls Iconimt es »uk rul>i»e ^ ufmerlcssmlceit oa ! krsu krns
llellermsnn sus Posen , eine 6er vielen prouen in IcrieASvickkizem
Dienst bei 6er Deutscben lieicbsbskn ist vier vorbiI6Iicb . diax es sucb
nock so beik kergeben , sie bleibt rubiß , (reunrllicb un6 rnverliissiz.

liricker müssen rollen für clen LieZf
«es»

>s-»chd-c,a -«rd- imi Roman von Hans Pos endorf

Oopyrigkld? Veriaz KnorrL tiirlk. KommkmdilxesvllöoKklr, klüoeiisn 1S42
6 Fortsetzung

Der Berber erwiderte dem Allen mit einem Schwall
von Höflichkeiten und Schmeicheleien, deren Sinn aber
kemeswegs Zustimmung war. Vielmehr sab Mohen durch
seine blumenreiche Antwort zu verstehen, daß er aus lang¬
sames und deutliches Borlesen besonderen Wert lege. Und
nun zeigte sich, daß dieser Entwurf, obwohl er .ich m den
Grundzügen an die Vorbesprechungen zu halten schien, aller¬
lei Hintertüren und Fußangeln auswies. So gab es also
über die Fassung eines jeden Paragraphen längere Debat¬
ten, die bald Wesentliches betrasen, bald aber in bloßen
Wortklaubereien bestanden. Gelegentlich mischte sich auch
Jean Gasy in diese Debatten, natürlich immer, um die An¬
stalten seines Brotherrn zu-unterstützen. Er zeigte dabei eine
nicht alltägliche Intelligenz und Spitzfindigkeit. Einen ge¬
eigneteren Sekretär hätte sich ein Mann vom Schlage Bleis
offenbar nicht wünschen können.

Endlich war die mühsame Arbeit erledigt und der end-
«Mige Vertragstext in zwei Exemplaren von Jean Gasy in
-uerlicher arabischer Schrift und sein säuberlich zu Papier
gebracht, gerade noch rechtzeitig vor dem Eintreffen des
Notars , der aus sechs Uhr bestellt war.

Der würdige marokkanische Beamte wurde von Biel wie
ein intimer Freund begrüßt. Erst nachdem die beiden Alten
einander mit Salaam -Wiinschen, Fragen nach der Gesund¬
heit und Beteuerungen gegenseitiger Verehrung überschüttet
hatten, kamen sie zur Sache. Der Notar setzte seine große
-örillr aus, verglich zuerst sorgfältig den Text der beiden
-Vertragsexemplaremiteinander und las ihn dann in ge¬
wichtigem Tone laut vor.

Hauptpunkte dieses Vertrages ldenen der Leser seine
olle Ammerksamkeit zu schenken gebeten wird) waren diefolgenden:

Moden den Allal stellte sein Terrain zur Verfügung, Biel
den Kaddur die zur Ausbeutung nötigen Geldmittel. Der

-eingewinn würde fünfzig zu fünfzig Prozent zwischen bei-
>mi Partnern geteilt werden. Aus den zu erwartenden Rein»
- 'wmn hatte Blei bei Abschluß des Vertrages an Mohen

n Vorschuß von künfzigtausend Francs zu zahlen, der
c n : ' hens Gewinnanteil abzuziehtzn war. Sollte

, . . c c-. .. . t daß der Ertrag
-> S .iber, .̂ap,er oder sonstigen Metallen die Füröerungs-

kosten nicht lohnte, so würbe der 'Vertrag hierdurch null und
nichtig werden. In diesem Falle war Mohen zur Rück¬
erstattung des erhaltenen Vorschusses verpflichtet und erhielt
sein Terrain zu freier 'Verfügung zurück. Bis zu erfolgter
Rückzahlung aber würde das Terrain dem Biel als Faust¬
pfand bleiben. Sollte die Rückerstattung der sünsztgtausend
Francs binnen dreier Monate nicht erfolgt sein und sich die
Eintreibung der Summe als unmöglich erweisen, so würde
das Terrain endgültig in Bleis Eigentum übergehen. Lm
übrigen sollte es jedem der beiden Partner sreistehen, seine
Rechte und Pflichten ans diesem Vertrag an eine dritte
Person oder an eine Gruppe anderer Personen zu über¬
tragen. —

Nach Beendigung der 'Verlesung fragte der Notar die
Vertragspartner , ob sie noch irgendwelche Einwendungen zu
machen hätten. Da dies nicht der Fall war, leisteten Biel
ben Kaddur und Mohen ben Aval nunmehr ihre Unter¬
schriften: Dann zahlte Biel an Mohen den vereinbarten
Betrag von sünfzigtausend Francs in marokkanischen Bank¬
noten aus. und der Berber quittierte über den Empfang.

Blel. der Notar, Mohen und Gasy tranken hieraus zu¬
sammen arabischen Tee — ein Ausguß aus Pfefferminze, ge¬
würzt mit allerlei Kräutern und kleinen Mandelstückchen—,
wozu aus großen silbernen Tabletten seines Gebäck gereicht
wurde. Zum Schluß erhielt jeder ein silbernes Fkakon mit
Rosenwasser, um sich Hände, Bart und Kleider zu bespritzen.
Die Bedienung der Herren besorgten Negerinnen, sogenannte
Sklavinnen: denn die mit dem Wort „Sklaverei" bezeichnete
Form des Dienstverhältnisses wird in Marokko, obwohl gesetz¬
lich verboten, bis zu einem gewissen Grad noch imnier auf¬
rechterhalten, und zwar durch ein stillschweigendes und frei¬
williges Übereinkommenzwischen Herrn und Sklaven, da
beide Teile damit besser zu fahren glauben als .t den
europäischen Beziehungen zwischen „Arbeitgeber" und
„Arbeitnehmer". —

Schamschedha, die sünatze und hübscheste dieser Nege¬
rinnen. und Jean Gasy wa .c.. gelegentlich einander verstoh¬
lene Liebesblicke zu, denn es bestand zwischen ihnen seit
einigen Wochen ein geheimes zärtliches Verhältnis.

Als erster verabschiedete sich der Notar . Er nahm die
Vernäge mit sich, um zu Hause die Unterschriften mit der
Beglaubigung zu versehen. Bald darauf ging auch Mohen.
Seine Absicht war, am folgenden Morgen nach El Ksar ei
Kebir zurückzukehren, um sich, wie bisher, seinen bescheidenen
Geschäften zu widmen. Daß bis zur Inangriffnahme der
Ausbeutung der Bodenschätze noch einiäe Leit veraedan

w-»roe und noco >,- l. Ms o,e ersten Gewinne ent¬
kommen würden, das machte ihm keine Sorgen . Er hatte
ja bereits einen Reinverdienst von dreißigtausend Francs
bei diesem Geschäft erzielt und war deshalb in denkbar glück¬
lichster Stimmung . —

- Als Blel mit seinem Sekretär wieder allein war, sagt¬
en „Ich möchte mit den Vorbereitungsarbeiten bald be-
ginnen lasten. Wir brauchen also vor allem einen tüchtigen
Fachmann, einen Bergbau-Ingenieur ." , „

„Vielleicht findet sich eine geeignete Kraft in Fes »
meinte Gasy. „Wenn nicht, könnte ich nach Paris reisen,
um . . ."

Blel schnitt ihm das Wort ad: „Nein, nein, ich will einen
deutschen Ingenieur . In Wissenschaft und Technik und
Organisation sind die Deutschen unübertrefflich. Blei teilte
dieses unbegrenzte Vertrauen in deutsche Tüchtigkeit mit den
meisten seiner marokkanischen Landsleute.

Jean Gasy. der alles andere war als em Deutschen-
freund, gab zu bedenken, daß Deutschen ein längerer Aufent¬
halt in Tanger verboten sei.

Blel wies den Einwand mit einem spöttischen Aufiachen
zurück. „Kmn Mensch schert sich darum! Und tm übrigen
wird der Ingenieur ja die meiste Zeit aus dem Terrain , also
in der spanischen Zone, zu tun haben."

„Wie Ihr meint, Sidi . Dann müßte man also in einer
deutschen Zeitung annoncieren."

Blel ben Kaddur überlegte ein paar Augenblicke. Dann
sagte er: „Nein, lasten wir däs vorläufig. Ich werde, wenn
ich nächste Woche nach Tetuan hinüberfahre, beim deutschen
Konsul vorsprechen und ihn bitten, mir einen geeigneten
Mann aus Deutschland zu verschreiben. — Aber ,etzt tft es
an der Zeit, daß Sie zum Notar gehen und Re beglaubigten
Verträge abhoien. Einen davon bringen Sie , bitte, gleich
Mohen ben Allal ln sein Hotel."

„̂Sehr wohl, Sidi " Jean Gasy machte eine leichte Ver¬
beugung und verlies- bas Zimmer

In dem dämmerigen, verwinkelten Korridor, der vom
ersten Hof zur Haustüre leitete, wurde e» von der hübschen
Schamschedha erwartet. Sie warf ihre Arme um semen Hals
und drückte sich fest an ihn. ..

„Ich mutz dich heute nacht treffen", flüsterte Gasy hastia.
ohne ihre Liebkosung zu erwidern. „Erwarte mich pünktlich
um halb elf Uhr in der Chaiattin-Gasse." , .

„Wieso in der Chaiattin-Gasse?" fragte Schamschedha
verwundert.

„Weil ich es so will." , ^
„Ich kann aber nicht wieder so lange außer Haus«

hfsibev wie vorgestern." (Fortsetzung folgt)



Weil KM«rr- lMsunivWse ErzeWMe
Im Aufträge des Gauleiters hat der Präsident Vrr

Gauwirischastskammer Essen in diesen Tagen allen Einzel-
handelsgescl-äften des Gaues Essen durch eine Anordnung
den Einlaus kitschiger und nicht gebrauchswichtlger Waren
untersagt und den Verlaus solcher Artikel mit sofortiger
Wirkung verboten . Lediglich Vorhandene Waren der be-
zeichneten Art dürfen noch bis zum 30. September d. Is.
als äußerstem Termin abgegeben werden - Zugleich haben
die Preisbehörden im Gau Essen in größerem llmsange
Preisprüfungen vorgenommen , die sich in erster Linie
aus diese Erzeugnisse erstrecken.

Die Gründe siir ein derartiges Verbot liegen aus der
Hand , und die Verfügung selbst steht in vollstem Einklang
mit den von der Wirtschaitsgruppe Einzelhandel schon vor
einiger Zeit an alle Kansleute erlassenen Richtlinien,
nach denen sich der Kaufmann bei der Warenbeschasfung,
soweit es sich n .cht um lebenswichtige Erzeugnisse han¬
delt , größte Zurückhaltung auferlegen soll. Erfahrungs¬
gemäß steht auch der Preis für solche Artikel meist in
einem mehr oder weniger krassen Mißverhältnis zu ihrem
eigentlichen Wert . Lediglich die allgemeine Kaufbereit¬
schaft, die heute in breiten Kreisen infolge der Beschrän¬
kung der Gebrauchsgtttererzeugung anzutrefsen ist, bietet
eine Erklärung dafür , baß zahlreiche Verbraucher für
manche Dinge einen Preis anzulegen bereit sind, , der
einer sachlichen Kritik ebensowenig wie die künstlerische
öder sonstige Qualität des Erzeugnisses standhält.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß den Ver¬
braucher eine nicht geringere Verantwortung bei dem
Kauf solcher Artikel trifft als den Kaufmann , der vielleicht
noch der Meinung sein kann , diesem oder jenem seiner
Kunden einen Gefallen damit tun zu können, daß er für
ihn solche Ausweichartikel zur Verfügung hält . Aber wie
schon jedem Verbraucher bet einiger Üeberlegung sein
doch sicherlich nicht so leicht verdientes Geld Zu schade sein
sollte , um es ohne einen tatsächlichen Gegenwert auszu¬
geben , so mutz er sich darüber hinaus auch vor Augen
halten , daß er Hersteller und Verkäufer solcher Erzeug¬
nisse durch sein Verhalten gerade dazu anreizt , ihre Ar¬
beitskraft , den Materialaufwand und zahlreiche Reben¬
leistungen für kriegsunwichtige Dinge zu mißbrauchen.
Heutzutage , wo nicht allein jede Arbeitskraft nur mit
lebens - und kriegswichtigen Aufgaben betraut werden
darf , sondern auch Millionen Volksgenossen zusätzlich in
den Arbeitsprozeß eingeschaltet werden müssen, ist es
nicht zu verantworten , wenn hier oder dort noch irgend¬
welche Fehlleitungen aus dem Grunde Vorkommen, weil
die betreffenden Hersteller zu gedankenlos oder zu eigen¬
süchtig sind , um von sich aus die notwendigen Folgerun¬
gen des Tages zu ziehen.

Wer heute noch Kitsch und kriegs - oder lebensunwich¬
tige Erzeugnisse herstellt , sie verkauft oder erwirbt , macht
sich mehr oder weniger der gleichen Einstellung schuldig.
Wer dazu noch Preise fordert oder bezahlt , die offensicht¬
lich überhöht sind, schädigt auch unsere Währung , deren
Festigkeit die Grundlage unseres Wirtschaftens und un¬
seres sozialen Lebens darstellt . Die schon früher aus¬
gesprochene Forderung , Kitsch und lebensunwichtige Er¬
zeugnisse zu meiden und ihren Kauf strikt abzulehnrn,
kann daher heute im Zusammenhang mit der im Westen
des Reiches ergangenen Anordnung nur wiederholt
werden . V. S.

Brillenbeschossung für Wehrpft Da ? Oberkomman¬
do der Wehrmacht beschäftigt sich in einer Verfügung mit
der Brillenbefchafsung für Wehrpflichtige . Danach wird
für die Dauer des Krieges sämtlichen Wehrpflichtigen und
Freiwilligen , soweit sie kV. oder bedingt kV. befunden wer¬
den und Brillen benötigen , bereits bei der Musterung durch
den Musterungsarzt , gegebenenfalls unter Hinzuziehung
eines Facharztes , ein Brillenverordnungsschein ausgestellt.
Der betreffende Wehrpflichtige oder Freiwillige erhält An¬
weisung , sich unmittelbar nach der Musterung je eine
Dienst - und Maskenbrille bei einem Vertragsoptiker der
Wehrmacht zu beschaffen. Etwaige Fahrtkosten zum Auf¬
suchen des nächstwohnenden Vertragspolitikers werden dem
Wehrpflichtigen durch das für seinen Wohnort zuständige
Wehrbezirkskommando vergütet . In Ausnahmefällen , etwa
bei. uk.-Gestellten , kann von der Brillenverordnung bei der
Musterung abgesehen werden ; sie erfolgt dann sofort nach
der Einftelluna.

klerrenald , Oernsbselierstr . 10, den 28. September 1944
Vocksranralg»

Onsere gute riet» trsubesorgte äiutter und Om»
Ksitkrsrln« ko,In « Wsttker

8«d. Okkenkäusser
wurde beut« mittag von Ikram schweren beiden erlöst.

lu stiller Iraner : Die Kinder und Unverwandten.

Seerdigunx Lonntgx den I. Oktober, nactnnittagr 2.30 Ol,

Wiidbsd , den 28. Lept. 1044
v »Nll»»»AUI,D

bllr die verrücke IHInabme,
die wir snläölick de, Helden¬
todes unseres lieben Kain»
erkaliren durkten, ssxsn wir
illlen verrücken Dank.

Kamillen äia ^er
und Vollmer.

keldrennack/pkorrkeim,
den 28. September IS44

kür die vielen keweise kersl.
ckeilnakme beim lleldentod
meiner gei. dlsnner , 8ovne»,
Lruderr , Schwiegersohnes u.
Sckwsger, Olk . Hsrinsi,«
kotkituS »»gen kersl. Dank

bore kotkkuk , geb. ksutk,
-Vdolk kotlikuü mit kam.

«tadt Wilddad.
Adgad « von iNvu un «I

kür «lio V/okrmarM.
1. Die Viehhalter haben je Kuh oder Rind 1,25 Zentner

neues Heu guter Beschaffenheit gegen Vergütung abzugeben.
Annahme in Wildbad : Samstag , 36. Seht ., 15- 18 Uhr,

im Paulinenhof und auf dem Güterbahnhof.
Für Sprollenhaus und Nonnenmiß gilt die besondere

Bekanntgabe.
2. Viehhalter und andere Besitzer von Heu und Oehmd,

die größere Mengen abgeben können, werden aufgefovdert,
dwie bis 30. September im Rathaus (Meldeamt ) oder bei den
Anwaltämtern anzumelden.

3. Heu und Oehmd dürfen nur mit schriftlicher Geneh¬
migung der Kreisbauernschaft veräußert oder sonstwie abge¬
geben werden . Antragsvordrucke sind bei OrtsLanernführerTreiber erhältlich.

Der Bürgermeister.

vom Ursprung sprichwörtlicher Redensarten
Das geht auf keine Knhhant

Diese Redensart , die als Bezeichnung für etwas Außer¬
gewöhnliches in Umlauf ist, entstand in der Zeit , als das
Geheimnis der Chinesen, Papier zu machen, noch nicht nach
Deutschland gekommen war . Damals schrieben die Menschen
das, was sie zu schreiben hatten , auf Häute , vornehmlich
auf Kalb - und Schafüüute . Sr ^ wußten , daß ein Lammfell
oder ein ganzes Kalbfell allerhand aufnehmen konnte, und
deshalb sagten sie, wenn ihnen jemand die unglaublichsten
Sachen aufbinden wollte, oder tatsächlich etwas berichtete,
was nicht alle Tage vorkam „das geht auf keine Kuhhaut ")
um damit anzuöeu en, daß nicht einmal eine Kuhhaut , viel
weniger noch ein Kalbfell dies fassen würde.

Mit dem ist nicht gut Kirschs« esse«
Dieser Ausspruch, mit dem man die Ablehnung gegen

einen Menschen vder die Antipathie für ihn ausdrück -m kann,
stammt aus dem Mittelalter , als das Volk noch in festgefügte
Stanöesunterschieöe geteilt war und der reiche Mann mit
dem armen manchmal machen konnte was er wollte. Man
sagte damals , mit großen Herren sei nicht gut Kirschen essen,
weil sie einem die Steine oder die Stiele ins Gesicht werfen.
ES nmß auch wohl häufig vorgckommen sein, daß ein Mensch
in dieser Weife einem anderen gegenüber seinen Standes¬
dünkel zeigte ; denn schon in Voncrs Fabeln , dem ersten mit
Bildern in deutscher Sprache gedruckten Buche, findet diese
Tatsache und dieses Wort Erwähnung.

,Die Knust geht nach Brot
Dieses geflügelte Wort wurde in der bitteren Zeit ge¬

prägt , als das zersplitterte deutsche Volk seine Geistesheroen
verhungern ließ. Es stammt von keinem Geringeren als
von Gottholö Ephraim Lessing. Er schrieb es, als er im
Fahre 1770 so entmutigt war , daß er in Zukunft nur noch
lateinisch schreiben, Deutschland ganz verlassen und nach Ita¬
lien gehen wollte, gerade nachdem er mit „Minna von Barn¬
helm" das deutsche Drama von der französischen Schule be¬
freit hatte . Viele andere haben nach ihm noch die Wahrheit
dieses Wortes erfahren müssen, wie beispielsweise Frieöri -b
Hebbel, der aus München schrieb: „Wenn ich einmal mit
Extrapost ans der Welt gehen sollte, so geschieht es, Du darfst
darauf schwören, nicht aus Verzweiflung , sondern aus
Hunger ."

Es ist Sie höchste Eisenvah«
Man könnte glauben , diese vielgebrauchte Redewendung

wäre ein Ausdruck unserer überhasteten Zeit , die von dem
Kampf um die Minute erfüllt ist. Aber sie stammt aus der
Zeit , in der es noch gemütlicher zuging und die Menschheit
noch Muße hatte . Sie kommt in Glasbrenners humoristischer
Szene „Ein Heiratsantrag in der Niederwallstraße " vor , in
welcher ein zerstreuter Briefträger sich mit den Worten
„Es ist die höchste Eisenbahn , die Zeit ist schon vor drei
Stunden angekommen" an die mit der Post eingegangenen
Briefe erinnert , die er auszutragen hat.

Das ist für die Katz«
Mit dieser Redensart bezeichnet man etwas , das nichts

einbringt , das nicht lohnt . Sie stammt eigenartigerweise
sogar aus dem Munde eines Mönches, des deutschen Dich¬
ters Burhard Waldis , der im 16. Jahrhundert lebte. In der
Erzählung „Vom Schmied und seiner Katze", die in dem
Büch? „Esopus " steht, erhält der Schmied für seine Arbeit

statt oes regelrechten Lohnes nur Dank , Sen er — ein Nichts
— seiner Katze gibt, die bald darauf vor Hunger stirbt.

Beide Ohre » abfchneideu
Heute ist die zivilisierte Menschheit davon abgekommen,

einem ihrer Angehörigen beide Ohre abzuschnciden. Aber es
gab eine Zeit , da wurde diese Verstümmelung selbst in eini¬
gen deutschen Städten vorgenommen . Das war in den Jahr¬
hunderten des Mittelalters , als das wichtigste, menschliche
Nahrungsmittel noch auf den Vrotmärkten verkauft wurde
und Brotschätzer, Brotherren oder Brotschaumcister darüber
machten, daß die Bäcker keinen Sand in das Mehl meu -tten
und kein zu kleines Brot verkauften . Wer dabei betvo ftn
wurde , sich gegen das Brot versündiat zu haben, wurde mit
einer Strafe belegt , die in den einzelnen deutschen Gegenden
verschieden war . In Nürnberg und Augsburg war es üblich,
die Nebeltätcr in einen Käfig zu sperren und an vcrk>M-s-
rcichen Plätzen zur Schau zn stellen, und in schwerwiegendem
Fällen , ihnen beide Ohren abzuschnciden.

Aufs Dach steige«
Diese Redensart entw lte sich aus einem alten deut¬

schen Volk-/brauch, der sich gegen die Männer richtete, die
sich von ihren Frauen schelten oder schlagen ließen und dem
Ruhm vorn ' starken Geschlecht hohnsprachen. Falls sich solche
Pantoffelhelden nicht wieder ins rechte Licht zu setzen muß¬
ten, zogen die andere » Männer des Dorfe ? am Fastnachts-
tage mit Trommeln und Pfeifen vor ihr Hans , um ihnen
anfS Dam zu steigen. Es war , besonders in der Gegend von
Mainz , Brauch , daß einem solchen Pantoffelhelden der First
des 'Hausbaches eingeschlagen und das Dach bis zur vierten
Latte non oben abgedeckt wurde , um ihn bloßznstell-n n- s
die anderen Männer zu war sich nicht von den Fr - u
unterkriegen zn lassen.

Sich um Kaisers Bart streite«
Mit diesen Worte » wird eine Sache gekennzeichnet, nm

die sich zwei streiten , obwohl es sich gar nicht lohnt . Die
Redensart ist aus einem Streit hervorgegangen , den der
Ädel mit dem Bürgertum im Mittelalter hatte . Der Zank
ging um einige wichtige Gerechtsame. Keine der streitenden
Parteien wollte nachgeben, jede berief sich ans die alten Ur¬
kunden, die sie vorlegten . Bei den Verhandlungen stellte es
sich heraus , daß Karl der Große auf dem einen Siegel mit
einem langen Bart und auf dem andern ohne Bart dar-
gestellt war . Die Richter hatten daher zu entscheiden, welche
Urkunde richtig und welche gefälscht war . Da sie aber nicht
mehr feststellen konnten , ob Karl der Große mit oder ohne
Bart regierte , blieb Sen streitenden Parteien nichts anderes
übrig , als sich zu einem Vergleich zu bekennen.

Immer rei « i« die gute Stube
Dieses geflügelte Wort ist ans einer geschichtlichen Ein¬

ladung hervorgegangen . Als Kaiser Wilhelm I . im Jahre
1876 mit großem Gefolge Leipzig besuchte, wurde ein Teil
Ser ihn begleitenden Offiziere in angesehenen Bürgerhäu¬
sern einguartiert . Als Prinz Friedrich Karl , der ebenfalls
znm Gefolge des Königs gehörte , und privat einguartiert
worden war , das Haus betrat , empfing ihn die Frau des
Gastgebers mit den Worten : „Kommen Sie rein in die gute
Stube , Königliche Hoheit !" Der Prinz war über die sächsische
Gemütlichkeit so erfreut , Saß er diese treuherzige Begrüßung
weitererzählte , wodurch sie zu einer allgemeinen Redewen¬
dung wurde . Hermann Ulbrich - Hannibal.

Die Milch in unserer Ernährung
Die Hausfrau , die zuerst der entrahmten Frischmilch

(Magermilch ) mit etwas Mißtrauen gegenüberstanö , hat sie
allmählich sehr schätzen gelernt , denn jede Speise oder Tunke,
die sie mit Frischmilch zubereiten kann, wird in Geschmack
und Bekömmlichkeit verbessert. Diese Wertschätzung besteht
auch zu Recht, da Magermilch in bezug auf Gesunbheits-
stoffe eine sehr wertvolles Nahrungsmittel darstellt . Sie ent¬
hält alle Mineralien und Ergänzungsstoffe der Vollmilch, bis
auf einen , der an das Milchfett gebunden ist. Sie enthält Ei¬
weiß und Zucker, nur fehlt ihr das Fett der Vollmilch. Aber
da bei der Bereitung von Mahlzeiten fast immer Fett in
anderer Form beigegeben wird , ist hier ein Ausgleich ge¬
schaffen. Wie Hie Frischmilch, so erweisen sich auch Butter¬
milch und Sauermilch als gesunde Erfrischung ?- und Nähr¬
getränke . Buttermilch ist ähnlich bestellt wie Magermilch,
ist verdauungsfördernö und antiseptisch. Sie paßt gut zu
Kartoffeln , Gemüse und Obst. Eine ebenso leicht verdauliche
Abart der Milch ist die vergorene , also die Sauermilch . Durch
den Gärungsprozeß wird das Eiweiß ungewandelt , so daß
es der Körper noch müheloser verdauen kann. Sie besitzt
stark reinigende Wirkung und ist antiparasitär , d. h. wirkt
Schmarotzern und Bakterien entgegen . Die Volksheilkunöe

früherer Zeit sah in ihr ein gutes Vorbeuguugs - Ans Heil¬
mittel bei ansteckenden Krankheiten . Die kühlende und aus-
scheidenöe Wirkung Ser Sauermilch macht sie zu einem wert¬
vollen Sommcrgericht , das durch Vollkornbrot , Gemüse, Sa¬
late und Obst besonders wohlschmeckend und bekömmlich wird.
Zucker gehört nicht zur Sauermilch , weil er Gärung erzeugt
und ihre Heilkraft mindert . Mit frischen Gewürzkräutern
verquirlt , schmeckt sie auch herzhafter . Joghurt ist eine
künstliche Schwester Ser Sauermilch und nicht wertvoller als
sie. Aus ihr läßt sich auch selbst ein gutes Quark Herstellen,
übrigens auch aus der Buttermilch . Dazu läßt man die
Sauermilch an warmer Stelle stehen, bis sich die Molke abzu¬
sondern beginnt . Die Dickmilch wird in einen Seiher gefüllt
bis alle Molke abgelaufen ist und ein fester Klumpen übrig
geblieben ist. Diesen Quark rührt man mit etwas Milch ab
und würzt mit Zwiebel , Schnittlauch oder einem anderen
Würzkraut . Quark ist kalkhaltig , überhaupt reich an Mine¬
ralien und Ergänzungsstoffen.

Nur kriegs - und leveuswichtige Gespräche!
Wie soll jemand rasch Hilfe herbeiholen können, wenn Du
mit unwichtigen Gesprächen die Leitung belegst? Nur
kriea ^- und lebenswichtige Gespräche sind heute berechtigt!

blausatr , den 28. Lept. 1944

kür die kersl. Teilnahme u.
kür die klumenspenden »nIS3I.
des Heldentodes unseres lieb.
Lokner u. kruder»
G« »»!» sagen wir kersl . Dank.

Oie trauernden Hinterblie¬
benen : Kamille Willi , kerb.

Dank für Glückwünsche.
Wir danken auf diesem Wege
von Herzen für alle uns anläß¬
lich unserer Vermählung darge-
brachien Glückwünsche.
Kmil Scköllkopk und krau.

Lottesdierists

Ep. Gottesdienst Herrenalb
17. Sonntag nach dem Drei-
einlgkeltsfest, 1. Oktober 1944.

Erntedankfest.
9.45 Uhr Kindergottesdienst(bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Festgottesdienst, Teilnahme der
chrlstenlehrpflichtigen Töchter (b.
Alarm um 15.30 Uhr).

Kath. Eottesd. Herrenalb
Donnerstag.« 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 18 Uhr.

Vsorcstle-lisriks

Fra« für einige Stunden
vormittags sofort gesucht. Zu
erfragen in d. Enzttilergcschciftsst.

Gnterhalt. Kinderwagen
zu kaufen oder für kurze Zeit
zu leihen gesucht. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

2 Zimmer mit Küche oder
Küchenbenützung von auslands¬
deutschem Ehepaar in Wildbad
oder Umgebung gesucht. Angeb.
unter Nr . 71 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Suche Krantftand«, 1'/z bis
2 Zentner). Biete schw. Herren-
Ueberzieher. Auskunft erteilt die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Suche ein Paar Knaken-
stiefel, Größe 32, biete Bett¬
wäsche oder Bett. Zuschriften
erbeten unter di. k . 14 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Pisrmsp 'kl

Schöne Wäldertalbin
35 Wochen trächtig, setzt dem
Verkauf aus. Karl Hummel,
Schuhmachermeister, Dobel.

Eine gute Nntzknh wird dem
Verkauf ausgesetzt. Dennach,
Hauptstr. 69.

H Verloren - Lskuncisn ^
Mavve mit kamt!. Lebens¬

mittelkarten. Eierscheinen,
Kleiderkarte, Kartoffeleinkelle¬
rungsscheinen sowie Kennknrte
auf einer Sitzbank b. Kurtheater
in Wildbad am Mittwoch, 27.
Sept . beim Fliegeralarm um 17
Uhr liegen gelassen. Der Finder
wird dringend um Rückgabe geg.
Belohnung gebeten an die Enz-
tälergeschästssiellein Wildbad.
Vor Mißbrauch der auf den
Namen Sporn abgestempelten
Karten wird dringend gewarnt-.
Wer über den Verbleib der
Karten etwa» weiß, wird um
Mitteilung ersucht

E 6ssck3st8-Hnrsigsn A
Wenn Sie krank werden,

erhalten Sie von uns bei
mäßigen Beiträgen ausgie¬
bige Leistungen für Krank¬
heitskosten; wenn Sie gesund
bleiben, geben wir Ihnen
einen erheblichen Teil der
gezahlten Beiträge wieder
zurück (elf Jahre hinterein¬
ander je 4)4 , für 1943 sogar
5 Monatsbeiträge ). Sie blei¬
ben Privatpatient . Sichern

'Sie sich sofort ! Wenn Sie
erst krank sind, ist es zu spät!
Verlangen Sie nähere Auf¬
klärung . Vereinigte Kran-
kenpersicherungs -ÄG ., Stntt-
gart . Hohe Straße 18.

Ei« ergenes Heim letzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereiten! Warum
soll Ihnen nicht auch gelingen,
was schon Tausende von Bau-
sparern mit unserer Hilfe erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Rataeber W von Deutsch¬
lands größter Bausparkasse GdF.
WUstenroti.LudwigsburgWürtt.

»Sehen Sie , wie schnell da»
mnq ? So macht man das:
Was besonders schmutzig ist
— für die ganze Wäsche
reicht es ja heute leider nicht
— wird in Burnus einge¬
weicht. Das ist schon bald
mehr wie Einweichen — ein
richtiges Schmutzlösen ! Der
ganze Schmutz geht ins Ein¬
weichwasser! Erfolg : Wä¬
scheschonung, schnellere Ar¬
beit, kein scharfes Reiben
und langes Kochen!" Bur¬
nus der Schmntzlöser!

äsriKkikMki.

tut lkrs ?Mckr 8SN2 eleick vo mäh
sie kinstsUt. §rs vsio.
dsitskrsit unentdekrli ^k ist im LauoLH
palskümpk äes äeutscksnVolkes.
cliesem Levuütssia dsrrm» verrim;
tot sis xerns suk lrükers
weiten unä Kleins ^ nnskmlickkeitekH
Ikrsn KSrpsr

lassen , livtz'mns Kt kein entbekrlickieG
I.UXUS, Ü^slene erkält Oesunone«
vnä Xrbsitskrslt . Lben äeskalb ist a«
spusreickenäs ?roäuktion an vsmen»

quck im 5. Kriezsjakr

'ßonHr >

Lsrviaslltvxte äsutUod svilköld«»


	[Seite 979]
	[Seite 980]
	[Seite 981]
	[Seite 982]

